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Neue Nachrichten. 


Berlin, 20. Mal. Durch einen Revolverſchuß 
machte Dienstag früh der Oberlehrer Dr. V. aus 
Schöneberg, der jeit kurzem an einem Berliner 
Gymnaſium angeſtellt war, ſeinem Leben ein Ende. 
V. war erſt ſelt Anfang April d. J. verheiratet. 

Berlin, 20. Mal. Am Sonnabend wurden 
zwiſchen Rixdorf und Treptow 3 Bahnarbeiter von 
einem Zuge überfahren und getötet, ein 4. wurde 
ſchwer verletzt. a 

Berlin, 20. Mal. Bel geſtrigem Radrennen auf 
der Radrennbahn Kurfürſtendamm ſiegte Arend 
über Major Toylor. 

Bremen, 20. Mal. Ueber die 41 vermißten 
Schiffbrüchigen des Hanſadampfers „Ehrenſels“ iſt 
bis jetzt keine Nachricht eingetroffen. Die Geſell⸗ 
ſchaft Hanſa ſandte von Aden den Dampfer 
„Wiſſmann“ ab, der die arabiſche Küſte ab⸗ 
ſuchen ſoll. 

Stuttgart, 20. Mai. Die Rede des Ober⸗ 
bürgermelſters Gauß, die er am 12. Mal in 
Berlin auf dem Städtetag gehalten hat, iſt laut 
Beſchluß des Gemeinderats von Stuttgart im 
„Amts- und Anzeigebl.“ der Stadt veröffentlicht 
worden. 

Köln, 20. Mal. Inſolge des anhaltenden 
Regens ſind der Rhein und ſeine Nebenflüſſe ſtark 
im Steigen begriffen. Der Pegel zeigte Vormittag 
3,78 m, iſt alſo jelt geſtern um 55 em geftiegen. 
Die Moſel und die Saar führen Hochwaſſer. 

Kiel, 20. Mat. Der Polizeibote Thiel iſt 
wegen bedeutender Unterſchlagungen verhaſtet 
worden. Er ſtellte ſelbſt viele Straſbefehle gegen 
Geſchüftsleute aus unter Benutzung des Stempels 
des Pollzeipräfidenten v. Puttkammer und kaſſlerte 
die Beträge eln. 

Kopenhagen, 20 Mat. Die Ankunft des 
Präſidenten Loubet wird für den 25. d. Mts. 
vormittags an Bord des franzöſiſchen Torpedo⸗ 
jügers „Caſſin!“ hier erwartet. Der Aufenthalt 
wird wahrſcheinlich nur 4 Stunden dauern. 


Creſeld, 20. Mal. Laut amtlicher Meldung 
fuhr geſtern 10.47 Uhr auf Bahnhof Neuß ein 
Güterzug infolge falſchen Auftrages zur Abfahrt 
dem Zug Aachen — Düſſeldorf in die Flanke. 8 
Wagen entgleiſten und ſtürzten um. 1 Perſon 
wurde getötet, 4 Perſonen wurden ſchwer und 44 
leicht verlegt. Der Getötete iſt ein Infanteriſt 
Schlöſſer, der vom Pfingſturlaub zurückkehrte. Ein 
Huſar erlitt eine ſchwere Rückgratverletzung. Bel 
mehreren anderen Perſonen waren Amputatlonen 
notwendig. 


paris, 20. Mal. Eine Depeſche aus Faux 
de France meldet, daß geſtern ein Steinregen auf 
die Stadt Lorrain und den Bezirk Demera ra 
niederging. (S. Vermiſchtes.) 

London, 20. Mal. Auf dem See von Kll⸗ 
larney (Irland) kenterte ein Segelboot mit 13 
Perſonen, die ſämtlich ertranken. 

new Hort, 20. Mal. Ein Wirbelſturm hat 
einen großen Teil der Stadt Gollad (Texas) 
zerſtört. Kirchen und Wohnhäuser wurden ver⸗ 
N Unter den Trümmern fand man 57 
Leichen. Der Materialſchaden beziſſert ſich auf 
Milltonen. — In den Kohlengruben von Coal 
Creek im Staate Thenneſſee erfolgte eine Exploſion 
ſchlagender Welter, die furchtbares Unhell anrichtete, 
200 Arbelter wurden getötet. Nur ein elnziger 
Mann der ganzen Belegſchaſt jo gerettet fein, 


Arbeiter-Bewegung. 


++ Düfeldorf, 20 Mal. Der inter natlo⸗ 
nale Bergarbeiter Kongreß nahm 
mit allen gegen die Stimmen von drei engliſchen 
Delegierten die von der engllſchen, belgiſchen und 
ſranzöſiſchen Bergarbeiterorgantjation eingebrachte 
Rejolution auf geſetzliche Einführung des Acht⸗ 
ſtundentages in den Betrleben über und unter der 
Erde an. Im Laufe der Debatte entſpann ſich 
eine lebhafte Erörterung über die Frage, ob den 
öſterreichſſchen Delegierten das Recht zuſtehe, zur 
Reſolutlon zu ſprechen. Von engliſcher Seite wurde 
der Standpunkt vertreten, daß dem einerſelts das 
ſelt Tagung des Berliner Bergarbeiterkongreſſes 
übliche Reglement im Wege ſtehe und daß andrer⸗ 
ſelts dann auch den Schottländern und Walliſern, 
als eigenen Natlonen das Recht zugeſtanden werden 
müſſe, zu jedem Beratungsgegenſtand das Wort zu 
ergreifen. Der Kongreß beſchloß mit großer Mehr⸗ 
heit die Abschaffung des Berliner Reglements. 

++ Mailand, 20. Mal. 10000 Land⸗ 
arbeiter der Provinz haben heute dle Arbeit 
niedergelegt. 


Stimmen der Preſſe. 


—0 der Städte⸗Mundgebung gegen die 
Lebensverteuerung haben die mit dem Bund der 
Landwirte verbrüderten Organe ſchon im voraus 
bezeugt, daß fie überflüſſig, unzweck⸗ 
mäßig und lächerlich ſel. Trotz alledem 
haben ſich die Konſervatlven mit dem erfolgten 
Proteſt eingehend beſchäftigt. Recht bemerkenswert 
iſt, was die bürgerlich. demokr. „Frankf. 
Ztg.“ dazu ſchreibt: b 

5 Einer „überflüßigen“ oder gar „lächerlichen“ Er⸗ 

ſcheinung widmet man in der Regel nicht ſo viel Auf⸗ 
merkſamkeit und ſo viel Kampf; die Hintermänner der 
Lebensmittelverteuerung müſſen alſo innerlich eine andere 
Auffaſſung von der Kundgebung haben, als fie äußerlich 
zur Schau tragen: fie können ſich eben doch des Einerutkes 
nicht erwehren, daß hinter dem Proteſt der ſtädtiſchen 
Vertreter die große Mehrheit der ſtädtiſchen Bevölkerung 
ſteht. Offenbar fürchten ſie dieſen Eindruck auch an an⸗ 
deren Stellen und ſo verſuchen ſie nun den Städtetag 
durch den Hinweis auf die Teilnahme ſoze dem. Stadt⸗ 
verordneten herabzuſetzen. Die Sozialdemokraten ko nmen 
auf Grund desſelben Wahlverfahrens in die ſtädtiſchen 
Vertretungen wle die Mitglieder anderer Parteien; ſie 
haben genau dieſelben Rechten und Pflichten wie jene, 
ſie vertreten ſo gut den Teil der Bevölkerung, der hinter 
ihnen ſteht wie die Angehörigen anderer Parteien ihre 
Wählerſchaft vertreten. Die ſozialdemokratiſchen Wähler 
unterſcheiden ſich auch phyſtologiſch nicht von denen an⸗ 
derer Parteien; ſie empfinden den Hunger genau wie jene, 
und fie beſitzen ekenſo die nötige Einſicht, um die Folgen 
phantaſtiſcher Fleiſch⸗ und Brodzölle für die Ernährung 
ihrer Familien beurteilen zu können. Weshalb alſo ihre 
Teilnahme an einem Proteſt, deſſen Bedeutung ab 
ſchwächen ſollte, verſtehen wir nicht. Eher verſteben wir 
es ſchon, wenn der „Krz.⸗Ztg.“ das taktiſche Zuſammen⸗ 
gehen der Zollgegner unbequem ift und ſie deshalb den 
Städtetag zu den „Erſcheinungsſormen des roten Kartells“ 
rechnet. Für die Agrarier, für ihre offenen und verfappten 
Freunde könnte es allerdings nichts Schlimmeres geben 
als ein Aufbäumen der geſamten nichtagrariſchen Bevöl- 
kerung gegen die ihr aufgedrängte einſeitige und unfrucht⸗ 
bare Herrſcha't des vereinigten Bündlertums. Wenn der 
Städtetag eine Etappe in dieſer Richtung bezeichnet, könnte 
uns das nur recht ſein, und wenn dos Bürgertum aus 
der Erkenntnis der Gemeinſamkeit ſeiner Intereſſen die 
Kraft zu einem ene Vorſtoß gewänne, dann 
Glückauf im Jahre 1902! a 

—0 der Kaijer hat bekanntlich dem ameri« 
kanlſchen Volke für ſeine Hauptſtadt Washington 
die Statue Friedrich des Großen geſchenkt. Das 
Geſchenk iſt angenommen als Feldherrn-, nicht als 
Königsdenkmal. Damit beabſichtigte man wohl 
die kalſerliche Gabe möglichſt des politiſchen Cha⸗ 
rakters zu entkleiden. Ueber die Beziehungen 
Frledrich des Großen zu den Vereinigten Staaten 
giebt die „Nat. üb. Corr.“ folgende Einzel- 


heiten an: 2 

Es verdient feſtgeſtellt zu werden, daß, als deutſche 
Fürſten im Unabhängigkeitskampfſe Amerikas deulſche 
Untertanen für bares Geld an England gegen Amerika 
verkauften, Friedrich II. allerdings an dieſem Menſchen⸗ 
fleiſchhandel nicht teilgenommen hat. Daß der alte Fritz 
e klärt habe, er würde von den fein Gebiet berührenden 
verkauften Truppen Viehzölle erheben laſſen, weil hier 
vernünftige Menſchey als Tiere verſchachert ſeien, iſt eine 
Hohenzollern Legende. Wahr iſt dagegen, 
daß Friedrich II. im Oktober 1777 vorübergehend etlichen 
verkauften Truppenkontingenten deutſcher Potentaten den 
Durchzug durch ſein Gebiet verſagt hat. Den Grund 
für dies Verhalten bildete aber durchaus nicht Sympathie 
mit den amerikaniſchen Freiheitkämpfern und Entrüſtung 
über die Schmach des Soldotenhandels. Er ſelbſt ſpricht 
es in den „Mémoires de 1774 jusqu 4 1778“ mit 
der ihm eigenen ſchlichten Nüchternheit in dürren Worten 
aus, daß es ſich bloß um eine „Chikane gegen England“ 
handelte, das ihn 1762 in der dicken Tinte des ſieben⸗ 
jährigen Krieges hatte ſitzen laſſen und ihm chen exit 
wieder in ſeinen Annexionsgelüſten auf Danzig Steine 
in den Weg gewälzt hatte. Er ſagt wörtlich: „Es war 
nur eine kleine Rache für das häßliche Vorgehen des 
Londoner Hofes hinſichtlich der Stadt und des Hafens 
Danzig; indeſſen wollte der König die Sache nicht zu 
weit treiben; eine lange Erfahrung hatte ihn gelehrt, daß 
man in der Welt eine Menge Feinde findet, und daß 
man ſich nicht ſelbſt leichten Herzens welche ſchaffen muß.“ 
So ließ er denn auch wenige Monate ſpäter, als er 
wegen des bayriſchen Erbfolgekrieges ſich mit Englund 
und Heſſen⸗Kaſſel gut ſtellen wollte, das Kanonenfutter 
für Amerika nicht nur ohne Hinderniſſe, ſondern unter 
den freundlichſten Worten ſein Gebiet paſſiren. Bei der⸗ 
artig realpolitiſchen Anſchauungen zog ſelbſtverſtändlich 
eine amerlkaniſche Geſandtſchaſt, die um eben dieſe Zeit 
N tätiges Einſchreiten gegen den tollen Skandal 

Soldatenhandelg verlangte, mit langer Naſe ab. 


— 


a Yom Büchertiſch. 

rage na 1 

Vulkanen und dem dlübraben Siken due ar > 
Kataſtropfe auf der Inſel Martinique all 5 fe 
beanjp uchın darf gelangt in der ſoeben A Aus — 
langten 3 Lieferung der neuen Publi'ation Hans N 
„Weltall und Menſchheit“ (Deutſches Ver⸗ 
lagshaus Bong u. Co. Berlin), unterftügt von ſeſſelnden 
Bildern, zur Erörterung. Das neue Heft bring ferner eine 
g'treue Nachbildung eines Kupferſtiches aus dem 18. Jahre 
hundert „Zuſammenſtoß eines Kometen mit der Sonne“, 
der nach der Annahme Buffons, eines der berüßmteſten 
Naturforſcher des 18 Jahrhunderts, die Entſtehung der 
Erde aus den abgeſprengten Teilen des Sonnenballes ler: 
beigeführt haben ſollte Die gleich den ſrüheren glänzend 
ausgeſlatteten Lieferungen, die uns immer mehr in der 
Uebe zeugung befeſtigt, daß hier ein einzigartiges Werk 
eniſteht, enthält außerdem eine große bunte Reproduktion 
der zu Anfang des Jahrhunderts in ganz Europa Auſſehen 
erregenden, von Humboldt und anderen Größen jener Tage 
bearbeiteten, höchſt lehrreichen „Vergleichenden Darſtellung 
An Berge, größten Ströme und Waſſerſälle der 


unentſchuldigte Fehlen 


Gemeinde-, Schul- und KRirchenweſen. 


00 Zu der oͤtſch. Lehrerverſammlung in 
Chemnitz ſind mehr als 3000 Lehrer und Lehre⸗ 
rinnen aus allen Teilen des Reiches eingetroffen. 
Außerdem haben das Unterrichts miniſterlum ſowie 
die ſtädtiſchen Schulbehörden von Berlin und an⸗ 
deren großen Städten ihre Vertreter entſandt. 
Auf der Tagesordnung ſtehen zahlrelche fachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorträge und Erörterungen pädagogiſcher 
Fragen. Mit der Verſammlung iſt eine Lern- 
mittel⸗Ausſtellung verbunden. An die geſchäftlichen 
Verhandlungen, die Donnerstag Vormittag ihren 
Abſchluß finden, reihen ſich geſelllge Veranſtaltungen, 
darunter Ausflüge ins Rieſengebirge. — Die Er⸗ 


richtung eines Falk-Denkmals in Hamm wurde 
mit großer Mehrhelt beſchloſſen. 25 000 bis 


30 000 M. ſind bereitgeſtellt. 

00 Zur Warenhausſteuer werden in Breslau 
im ganzen 3 Betriebe herangezogen. Sie find für 
1902 mit 52,610 M. zur Warenhausſteuer ver⸗ 
anlagt. Nach dem Aatrage des Maglſtrates ſoll, 
der ſreiſinnigen, Bresl. Morg.⸗tg.“ zufolge, dieſer 
Betrag den beiden unterſten Klaſſen der Gewerbe⸗ 
ſteuer zu gleichen Teilen zu gute kommen. Die 
Erleichterung betrügt auf jede Mark Gemeinde⸗ 
Gewerbeſteuer noch nicht ganz 11, genau 10,88 
Mark. — Dadurch wird ſich auch in Breslau 
der Mittelftand nicht gerettet fühlen. Umgekehrt 
aber wäre es elne intereſſante Sache, feſtzuſtellen, 
wie ſich die Warenhäuſer infolge der Verfolgung 
gehoben haben. Die Steuer wälzen ſie be⸗ 
kanntlich auf ihre Lieferanten ab, die ganze Steuer⸗ 
agitation hat ſich aber als eine ſehr wirkſame 
Reklame für die Warenhäuſer exwieſen und die 
Erfahrungen, die der Mittelſtand hierdurch macht, 
verlocken ſicherlich nicht zur Nachahmung dleſes 
Syſtems. 

00 Swiſchen der kath. Geiſtlichkeit deutſcher 
und polniſcher Zunge ſcheint ein arger NIE vorge⸗ 
kommen zu ſein. Ein Geiſtlicher ſchrelbt in der 
„Gazeta Torunska“: Nach Beendigung 
des Graudenzer Prozeſſes (in dem der Redakteur 
der „Gaz. Grudz.“ wegen Beleidigung des Ehren⸗ 
domherrn Bunert beſtraft und in dem der General⸗ 
vlkar Lüdtke aus Pelplin als Sachverſtändiger 
vernommen wurde) glaubte man, daß der General⸗ 
vikar von ſeiner Stellung als Leiter der Diözeje 
zurücktreten werde. Das Auftreten des General⸗ 
vifars im genannten Prozeſſe hat 1. den Glauben 
der Dlözeſanen erſchüttert, 2. die Auffaffung der 
moraliſcken Grundſätze verwirrt, 3. die Zuverſicht 
zu der geiſtlichen Behörde benommen. Dieſer An⸗ 
ſicht ſei nicht nur der Schreiber des betreffenden 
Artikels, ſondern die meiſten Geiſtlichen des Bis⸗ 
tums. Viele Dorfbewohner beabſichtigten, ſich mit 
der Anfrage an den Biſchof zu wenden, ob es nun 
gleich ſei, welche Kirche man beſuche, elne evan⸗ 
gellſche oder eine kathollſche. Nur aus Furcht vor 
dem Staatsanwalt, indem der Biſchof in elner 
ſolchen Anfrage eine Beleidigung erblicken könnte, 
hat man davon Abſtand genommen. Die Unzu⸗ 
friedenheit in der Dlözeſe nehme mit jedem Tage 
zu, und ſie werde noch größer werden, wofern der 
Generalvikar Lüdtke von feiner Stellung als Lelter 
der Dlözeſe nicht zurücktreten werde. 

Noch mehr kennzeichnet die ganze Situation 
nachſtehender Aufruf, der gleichfalls in der „To⸗ 
runska“ abgedruckt iſt: Es wird oft darüber 
Klage geführt, daß einige jüngere Geiſtliche deutſcher 
Herkunft ganz unzureſchend die polniſche Sprache 
beherrſchen und daher dieje auf der Kanzel in 
einer abſcheullchen Weile korrumpieren oder die 
Predigt ableſen, und Leute, welche sich an die 
Geiſtlichen in ſeelſorgerlſcher Angelegenheit in pol⸗ 
niſcher Sprache wenden, nur ungern in dieſer abs 
fertigen. Hierdurch leidet die Ehre Gottes und 
das Zutrauen der Kirche. Damit darüber an ge⸗ 
höriger Stelle Vorſtellung und Klage geführt 
werden könne, bedürfen wir hierzu des nötigen 
Materials. Wir bitten daher, uns zu berichten: 
1. Welcher Geiftliche, 2. wo, auf der Kanzel oder 
anderswo, 3. wie, 4. einmal oder öfter, 5. in 
weſſen Gegenwart die polnische Sprache korrumplert, 
jomit Aergernis gegeben habe. Dieſes Material 
wird ein Diözeſangeiſtlicher ſichten, berichtigen und 
in gehöriger Weiſe ausnutzen.“ 

00 4 ſoc.⸗dem. Stadtverordneten, die dem 
Collegium in Königsberg angehören, ſind, 
wie bereits gemeldet, mit einer Geldſtraſe von je 
1.50 Mt. belegt worden, weil fie, um Obſtruktlon 
zu trelben, die Verſammlung vorzeitig und ohne Ent⸗ 
ſchuldigung verlaſſen haben. Die Betreffenden wollen 
gegen den Beſchluß den Klageweg beſchreiten. Das 
wird ihnen nichts helfen. Wenn in der Geſchüfts⸗ 
ordnung der Verſammlung vorgeſehen iſt, daß das 
oder vorzeitige Verlaſſen 
der Sitzung mit Ordnungsſtraſen gepönt wird, jo 
läßt ſich, ſchrelbt die „K. H. Ztg.“, gegen dle Ver⸗ 
hüngung ſolcher Strafen in einem Falle, wie dem 
vorliegendem, nichts machen. 


00 Etwas von der christlichen Liebe. Eine 
von den Orthodoxen immer wieder aufgeführte 
Frage hat der Paſtor Löwentraut zu Euls auf der 
dlesjährigen Verſammlung der Kreisſynode Forft 
(Lauſitz) anzuſchneiden für gut befunden. Die 
freiſinnige „Voß. Ztg.“ berichtet darüber: 

Er beantragte die Einführung „einheitlicher kirch⸗ 
licher Sitte und Zucht“ bei Trauungen und Taufen 
„gefallener“ Bräute in der Synode. Auf dem Lande, fo 
führte er aus, berufen ſich die im Kranz erſcheinenden 
„gefallenen“ Bräute auf die in der Stadt Forſt beſtehende 
Sitte, wonach auch die „gefallenen“ Bräute im Schmuck 
des Kranzes zur Trauung kommen. Superintendent 
Böttcher beklagte, daß die „gute alte Sitte“ geſchwunden 
fei, ſprach aber die Beforgnis aus, daß viele ſich nicht 
trauen laſſen würden, wollte man heren Brauch, 
der eine Kennzeichnung der gefallenen Bräute mit ſich 
bringe, wieder einführen. Die Synodalverſammlung 
konnte trotzdem zu; einer definitiven Entſcheidung über 
den Antrag Löwentraut nicht gelangen, ſondern beſchloß 
die Vertagung der Angelegenheit und Beratung ſeitens 
des Gemeindekirchenrats in Forſt, welcher in der nächſt⸗ 
1 Synodalverſammlung darüber Bericht erftatten 
0 


Der Stifter der chriſtlichen Religlon nahm die 
„gefallene“ Magdalena in Schutz, indem er zu den 
Augenverdrehern, Klatſchbaſen männlichen Geſchlechtt 
ſagte: „Wer von Euch ohne Fehl iſt, der werfe den 
erſten Stein auf ſie.“ Die Orthodoxie will alle 
diejenigen jungen Frauen, dle bis zum Eheſchlleß⸗ 
ungsakle auf dem Standesamt nicht warten konnten, 


den männlichen und den welblichen Klatſchbaſen 


ſchonungslos prelsgeben. Es wäre intereſſant, zu 


ſehen, wie die Zlonswächter ſich mit Chriſtus ſelbſt 


ſtellen würden, wenn er unter ſie träte. 
— 


Nechtspflege 

Sudermanns „Ehre“ ſollte in Grünberg 
vor den Sozlaldemokraten durch die Theater⸗Geſell⸗ 
ſchaft Tresper aufgeführt werden. Die Direktion 
ſollte 150 M. für den Abend erhalten. Die Billets 
waren bei dem Vorſitzenden des Gewerkſchaftscar⸗ 
tells dem Eigarrenhändler Hermann St. zu haben. 
Frau Director Tresper kam aber bald darauf zu 
St. und teilte ihm mit, daß ſie darauf verzichte, 
vor dem Gewerkſchaftscartell zu ſpielen. Landrat 
von Lamprecht hatte nämlich, nachdem er davon 
Kenntnis erhalten, die Dlrektlon bewogen, von der 
Vorſtellung abzuſehen. Bei elner drei Tage fpäter 
abgehaltenen Verſammlung erzählte St., was ihm 
geſchehen ſel. Die Pollzei aber habe nichts gegen die 
Aufführung gehabt, aber höher geſtellte Perſonen 
hätten ein Intereſſe daran, die Sache zu hinter⸗ 
treiben; das ſelen ebenſolche Sch... .., wie 
fie in dem Stücke geſchildert würden. Am nächſten 
Tage wurde St. vor den Erſten Bürgermelſter 
Gayl geladen. Hier machte St. wieder feinem Her⸗ 
zen Luft. Der Erſte Bürgermelſter habe zuerſt 


nichts gegen die Aufführung einzuwenden gehabt, 


jetzt werde ſie verboten, Leute, die ſolche Mittel 
gebrauchten, halte er für unehrenhaft und für 
S St. will nicht die Abſicht gehabt 
haben, Landrat von Lamprecht öffentlich zu befel- 
digen. „Mögen Sie mich halten, für was fie 
wollen, aber für ſo dumm werden Sie mich wohl 


doch nicht halten, daß ich mich hinſtellen werde, 


um eine Beleldigung auszuſprechen,“ ſo erklärte er 
vor Gericht. Betreffs ber Vorkommniſſe Im Bureau 
des Erſten Bürgermeiſters gab St. an, daß er zu⸗ 
geben wolle, die beleidigende Aeußerung gebraucht 
zu haben, er habe ſich jedoch in ſehr großer Erre⸗ 
gung befunden. Er nehme im Uebrigen den ** 
des § 193 des Strafgeſetzbuches in Anſpruch. Der 
Staatsanwalt beantragte eine Geſamtſtrafe von 9 
Monaten Gefängnis. Das Gericht verurtheilte ihn 
zu 3 Monaten Gefänguis. 

die Schwiegermutter des Schutzmannes. 


So alt wie die Inſtitutlon der Ehe, iſt auch die 5 
Furcht vor den böſen Schwlegermüttern, die vonn 


übelwollenden Zeichnern ſogar als Drachen u. . 
w. dargeſtellt worden find. Viele Wißzblätter 
nähren fi zum Teil von den in allen Variationen 
geſchilderten Charaktereligenſchaften dieſer Frauen. 
Eine ſehr böſe Schwiegermutter war es, die ſich 
wegen Beleidigung ihres Schwiegerſohnes, eines 
Schutzmannes, vor dem Schöffengericht in Leip⸗ 
zig zu verantworten hatte. 
erhielt fortgeſetzt Zettel zugeſandt, auf denen er 
als ein Spigbube bezeichnet wurde. Der Anony⸗ 
mus begnügte ſich hiermit nicht allein, ſondern 
ſchrieb feine Anſicht auch auf die Tür der K. ſchen 
Wohnung, ja, ſogar mit Kreide in großen Lettern, 
jo daß die Paſſanten es deutlich leſen konnten, auf 
den Bürgerſteig vor ſeinem Wohnhauſe. 
damalige Braut, jetzige Frau, des X., gelangten 
gleiche Schreiben. Der Polizeibehörde wurde An⸗ 
zeige gegen den X. wegen 
Der Schutzmann zerbrach ſich lange den Kopf, wer 
wohl die anonyme Brleſſchrelberin ſein könne, bis 
er auf den Gedanken kam, daß die Täterin nur 
die Mutter ſeiner verſtorbenen Frau, alſo ſeine 
frühere Schwiegermutter ſein müſſe und erhob 
denn auch gegen fie eine Beleldigungsklage. Die 
Betreffende, Frau N., hatte nach dem Tode ihrer 
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Tochter eine Zeit lang das Kind ihres Schwieger⸗ 
ſohnes in Pflege, und als dieſer das Kleine ander⸗ 
weilig unterbrachte, war ſie im höchſten Grade 


entrüſtet darüber. Sie ſchwur, Rache zu nehmen, 
= und — die anonymen Briefe begannen. In der 
fr Gexrichtsverhandlung leugnete die M. hartnäckig die 


Täterſchaft, gab vielmehr an, fie habe ſelbſt derartige 
Briefe erhalten. Es ſtellte ſich jedoch heraus, 
daß ſie dieſe Schriftſtücke von einer anderen 
Perſon an ſich ſelbſt hatte richten laſſen. Die Y. 
3 war in ihrer Gehäſſigkelt ſogar ſoweit gegangen, 
* der Mutter der Braut ihres ehemaligen Schwie⸗ 
| gerſohnes einen Brief des Inhalts zu ſchreiben: 
ſie möge doch, wenn ſie ihr Kind lieb habe, die 


x Verlobung rückgängig machen und auf keinen Fall 
8 dulden, daß X. ihre Tochter eheliche. Der Vor⸗ 
1 ſizende des Gerichtshofs diktirte der Y. den 
2 Wortlaut der an die Polizeibehörde gegen X. ge⸗ 
. richteten Anzeige. Frau Y. machte bei dieſem ihr 
8 ſichtlich ſehr peinlichen Diktat dieſelben Fehler, wie 
8 in der Original⸗Anzeige; die Schriftzüge waren 
E. auch die gleichen, ſo daß ihr eigener Rechtsanwalt 


ſie aufforderte, zuzugeben, daß ſie die anonymen 


Briefe verfaßt habe. Der Kläger ließ ſich trotz 
dieſer bewleſenen Tatſache zu einem Vergleich 
bewegen. 


Ein bedauerliches Jagdunglück ereignete 
ſich am 30. Okt. bei einer Waldjagd auf dem 
Jagdterrain Heinersdorf bei Liegnitz. Ein 
Schütze ſchoß nach einer Schnepfe, die über die 
Schützenlinle hinwegflog. Dabei ſchoß er in die 
Schüßzenlinle hinein und traf den Revlerſörſter 
Gringmuth jo ungläcklich in das rechte Auge, daß 
er die Sehkraft vollſtändig verloren hat. Das 
Schrotkorn ſteckt noch im Augapfel. Der Schütze 

erkannte ſeine moraliſche Verpflichtung zur Schad⸗ 
loshaltung wenigſtens inſoweit an, als er die Kurs 
toſten — gegen 1000 M. — erſtattete. Damit 
aber war die Sache nicht abgetan. Gegen die 
unglücklichen Schützen, Bauergutsbeſitzer Käß ner, 
wurde Anklage wegen fahrläſſiger Körperverletzung 
erhoben, da er wiſſen mußte, daß man in die 
Schützenlinie nicht ſchießen darf. Das Schöffen⸗ 
gericht in Parchwitz hatte indeſſen auf Freiſprechung 
erkannt, da G. möglicherweiſe von einem Prellkorn 
getroffen fein konnte. Hiergegen war Berufung 
eingelegt worden. Die Strafkammer in Liegnitz 
verurteilte den Angeklagten zu 50 M. Gel d⸗ 


ſtrafe. 


Vermiſchtes. 

— Zur Kataftrophe auf Martinique. 

Die vulkanlſchen Erſcheinungen find noch nicht ge⸗ 
ſchwunden. Der Hauptkrater des Mont Pelé und 
nen gebildete Krater befinden ſich weiterhin in 
Tüligkeit. Doch beginnen die geflüchteten Be⸗ 
wohner des nördlichen Teils der 
die Heimat zurückzukehren, tro der vorausgeſetzt 
drohenden Gefahr. Eine neue Unglücksbotſchaft 
ift in folgendem Telegramm enthalten: Die 25 km 
in der Luftlinie vom Peleberge entfernte, an der 
Nordküſte von Martinique gelegene Zuckerfabrik⸗ 
ſtadt Bourg-Sainte-Marie ſteht in Flammen. Die 
Stadt bat 10,000 Tinwohner. Weiterhin berichten 
Telegramme aus Fort de France: In den letzten 
Nächten wurden hier etwa 15 heftige Detonatlonen, 
die von Blitzen begleitet waren, verſpürt; gleich⸗ 
zeitig wurde der Ausbruch des Berges ſtärker. 
In der Umgegend von Precheur haben ſich neue 
Krater gebildet. Auf dem fünften Teil der Inſel 
ift alles durch Feuer vernichtet; der Reſt iſt von 


Inſel wieder In | 


Aſche bedeckt. Die Bewohner der nördlichen Hälfte 
kehren wieder nach den Gegenden, in welchen ſie 
früher gewohnt haben, trotz der drohenden Gefahr 
zurück- — Telegramme aus Martinique verſichern 
weiter, daß die Gefahr einer Hungersnot nunmehr 
ausgeſchloſſen ſei, da ein ſueceſſives Eintreffen von 
Lebensmitteln aus den Kolonien, Nordamerika und 
Europa geſichert iſt. Der Sekretär des Gouverne⸗ 
ments ſtellte auf einer Rundfahrt feſt, daß die 
Gegend von Saint Pierre bis Precheur völlig ver⸗ 
wüſtet iſt. Die übrigen Ortſchaften des Nordens 
find teilweiſe verwüſtet. Obwohl die Vulkanausbrüche 
fortdauern und mit dem Wechſel des Windes die 
verſchiedenen Gegenden bedrohen und mit Aſchen⸗ 
regen bedecken, hält ſich die Bevölkerung wacker. 
In den Zuckerfabriken, ſoweit ſie noch erhalten 
ſind, wird gearbeitet. In ſämtlichen Orten wurde 
mit der Verteilung der Lebensmittel begonnen. — 
In Marſeille traf der Dampſer „Saint Germain“ 
mit der Poſt aus Martinique vom 3. Mai ein. 
Die Blätter geben zahlreiche Briefe wieder, wo⸗ 
raus hervorgeht, daß infolge des erſten Ausbruchs 
des Mont Pelée am 2. Mai die Bevölkerung aus 
den umliegenden Ortſchaften nach Saint Plerre 
geflüchtet wäre, das jedoch ſelbſt ſchon im Bereich 
des Aſchenregens lag, der dle Luft erhitzte und 
das Atmen faſt unmöglich machte. Viele wären 
gern entflohen, wenn ſie gewußt hätten, wohin. 
In mehreren Briefen lagen Aſchenproben. Dieſe 
Aſche, die mürbes, nach Schwefel riechendes Pulver 
darſtellt, bedeckte die Gegend wie hoher Schuee. 
Mit dieſer letzten Poſt aus der zerſtörten Stadt 
trafen auch die Akten über die Deputiertenwahl in 
Saint Plerre ein, die bekanntlich die Notwendigkeit 
einer Stichwahl ergab. Der Wahlkampf war ſehr 
heiß und der ſozlallſtiſche Kandidat Lagroſilliere, 
der mit ſeiner Frau umkam, beſchwert ſich in einem 
Brief an die „Petite République“, daß der Klerus 
das Erdbeben bereits gegen ihn in der Wahl⸗ 
agitatlon ausgebeutet habe. Jetzt bedeckt alle die 
Aſche. 

— zu dem ſchweren Eiſenbahnunglück 


in Speyer, bei dem, wie gemeldet, 5 Perſonen 


getötet wurden, wird nachträglich gemeldet; Braut 


und Bräutigam kamen mit dem Leben davon, doch 
ift letzterem ein Fuß abgefahren. Die Braut ift 
anſcheinend wahnſinnig geworden. Der Kutſcher 
und die Pferde wurden leichter verletzt. Unter den 
Getöteten befindet ſich auch Vater und Bruder des 
Bräutigams und der Vater der Braut. 

— der Fahlmeiſter der Hamburg⸗Amerika 
Linie, der 43jährige Lütge wird ſeit dem 28. Apr. 
vermißt. L. hat ſich aus feiner Wohnung entfernt, 
um auf den Dampfer „Aſſyria“ am O' Swaldqual 
zu gehen. Um 2 Uhr Nachmittags wurde er noch 
in einer Wirtſchaft geſehen, von da ab fehlt jede 
Spur. Er befand ſich im Beſitz von 1900 M. 
Seine Bücher ſind vollſtändig in Ordnung, auch 


hat er eine Kaution von 3000 M. geſtellt, jo daß 


nur die Annahme eines Unglücksfalles oder eines 
Verbrechens übrig bleibt. 

— Falſcher Caviar. In der letzten Nummer 
der „Allgemeinen Fiſcherel⸗Zeltung“ wird über eine 
gefährliche Fälſchung des Cavplars berichtet, die 
weitere Kreiſe intereſſiren dürfte. Eine Fabrlk in 
der Nähe von Amſterdam fabrlelrt Caviar in großen 
Mengen aus Sago. Zu dieſem Zwecke wird zu⸗ 
nüchſt aus einem kleinen Seefiſche unter Zuſatz von 
Salz und Gewürz, ein Lauge bereitet, dieje über 
den aus Kartoffelmehl künſtlich hergeſtellten Sago 
gegoſſen. Zur Färbung der Brühe dienen meiſt 
giftige Metallſalze Das Ganze wird in Blech⸗ 


0 


ir Husten- U. Catarrhleidende i 
Kaiser’s \ 


für Jahnleidende. 


Schmerzloſes Zahnzichen, künſtlicher 


Torgfältigſte Ausführung 
ſämmtticher Arbeiten bei 


Zohnerſatz, Plomben ꝛc. 


büchſen verſchloſſen auf den Markt gebracht. Es iſt 
anzunehmen, daß dieſes Kunſtprodukt als Zuſatz 
für den echten Caviar dienen werde. Tatſächlich 
iſt es dem Berichterſtatter mehrfach gelungen, durch 
die bekannte Jodprobe (Stärkemehl wird durch Jod⸗ 
löſung blau bis blauſchwarz gefärbt) in käuflichem 
Caviar dieſe Fälſchung mit künſtlichem Caviar nach⸗ 


zuweiſen. 
— Pſfingſten. 
Wecker! Morgengrauen, 
Gähnen. Nach dem Wetter ſchauen, 


Aufſteh'n, Knopf platzt. Sehr verdriehlic. 
Alle fir und fertig ſchließlich. 

Kinder ſchon im Feſttagsſtaate, 
Muttern voch im Pfingſtornate 
Regenſchirme, Paletöter, 

Fläſchchen Cognac, Butterbröter. 

Hin zur Bahn in vollem Wichſe, 
Drängelei, Sardinenbüchſe! 

Extrazug hineingeklettert, 
Hühneraug'! Geflucht, gewettert, 
Voller Wagen, Schlechte Witze, 
Rieſendurſt. Auch elwas Hitze, 
Kinderlärm. Gefrühſtückt trocken, 
Vater kriegt die beſten Brocken. 
Lange Fahrt, Hurrah, am Zlele! 
Bahnhof. Rieſiges Gewühle 
Ausgeſtiegen. Durchgedrängelt, 
Schwitzend an's Buffet geſchlängelt, 
Rot im Antlitz, wie Tomaten, 

Durſt gelöſcht mit „Pſchorr“ und „Spalten“. 
Paletot im Zug blieb liegen 

Schelte, Heulen, Berg beſtlegen. 
Meiſt Chauſſeeweg, lauter Sonne! 
Oben Wirtshaus. Herlngstonne! 
Platz erkämpft. Gegeſſen. Weiter. 
Ausſichtspunkte. Kinder heiter. 
Sträuße pflücken, Beeren ſuchen, 
Mutter ſpendet Sträußelkuchen. 
Kleine Schänke, Kaffeetrinken. 
Aufbruch, Schiffe ſeh'n und winken 
Lieder ſingen. Plötzlich Schwelgen, 
Aengſtlich nach dem Himmel zeigen. 
Schwarze Wollen, Starker Regen, 
Welter auf zerweichten Wegen, 
Mutter müde, Kinder dito 

Hin zum Zuge. Nicht mehr mit oh! 
Sitzen bleiben, böſe Nummer, 

Kinder auf der Bank im Schlummer. 
Vater trinkt verſchled'ne Schoppen, 
Schmunzelt: Ganz famoſer Troppen! 
Endlich Zug. Ein Drängen, Haſten, 
Immer nin jetzt in den Kaſten! 

Viel Verſpätung. Schlafen, Schwitzen, 
Vater hat 'nen Kleinen ſitzen. 
Schließlich gegen zehn zu Hauſe, 
Bald wird's ruhig in der Klauſe. 
Hier und da nur Schnarchgetön! 

Ach ſolch' Pfingſtfeſt iſt doch ſchön! 

— Eine reizende Geſchichte von einem 
Kalſertrunk iſt aus der letzten Nelje des Kalſers 
zu berichten. So oft er auf die Hohkönigsburg 
kommt, wird ihm ein Imbiß angeboten, von weißen 
Jungfrauen ein Becher edelſten Gewächſes crebenzt. 
Diesmal hatten aber die Jungfrauen entſchiedenes 
Pech. Der köſtliche Wein des Elſaß, Jahrgang 1865, 
war von Herrn Brauer aus Rappoltsweller ge⸗ 
ſpendet worden. Einige junge Damen waren ers 
ſchlenen zur Ueberrelchung. Ein ſilberner Becher 
aus dem Beſitze des Archltekten Bodo Ebhardt 
ſtand wie früher auch jetzt berelt. Aber — — 


Da wird entdeckt, daß der Korkzieher fehlt. Um 
alles in der Welt, ſchnell einen Korkzieher her! 
Aber ſo ausgezeichnet auch Förſter, Gendarmen, 
Bauleute mit Gewaffen und Inſtrumenten ausge⸗ 
rüſtet waren, ein Korkzieher fand ſich nicht da⸗ 
runter! Endlich bringt einer ein Taſchenmeſſer 
zum Vorſchein, an dem ein Propfenzieher 
prangt. Aber er iſt zu kurz, und der Stöpſel 
bricht in der Mitte ab; der köſtliche Wein rinnt 
nicht heraus. Schon ſteht der Kalſer vor den 
Damen, und ... der Kork ſitzt immer noch feſt. 
Da wird im letzten Augenblicke eine andere Flaſche 
genommen, allerdings auch ein köſtlicher Tropfen, 
ein 1895er Rlesling, von dem der Kaiſer dem 
Architekten Bodo Ebhardt Beſcheid tut. Eine 
kleine Pauſe entſteht, in der auch die Herren des 
Geſolges einen Trunk tun, und der Kalſer ver⸗ 
ſchledene Vorſtellungen entgegennimmt. Der 
Spender des köſtlichen Weines hofft die lleine 
Verwechſelung wieder ausgleichen zu können, ir dem 
er beim Aufbruche dem Kaiſer den richtigen 1865er 
nochmals — allerdings diesmal programmwidrig 
— durch eine der Damen anbieten läßt. Mit 
einem Scherzworte über dleſen Ueberfluß trinkt der 
Kalſer abermals, aber er kommt auch jetzt nicht zu 
ſeinem 1865, denn in der Aufregung hat die 
Dame abermals den verkehrten Wein eingegoſſen. 
Aber der guten Dinge ſollen drei ſein! Nach 
längerem Rundgang ſieht ſich der Kaiſer im Hof 
der Burg plötzlich wieder dem freundlichen Becher 
gegenüber. Der tapfere Elſäſſer ſucht das Schick⸗ 
ſal immer noch zu beſiegen, dieſes Mal aber ſchritt 
der Kaiſer vorüber, und der Kaiſerwein blieb un⸗ 
getrunken — wenigſtens vom Kalſer! 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 


Danzig, den 20. Mai 1902. 
Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden auß“ r 


dem notirten Preiſe 2 N. per Tonne ſogenannte Factoxc “, 
Proviſlonuſancrmäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Welzen per Tonne von 1000 Kiloar. 
inländ, hochbunt und weiß 653 — 761 Gr. 182—184 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm 


or ma t 
inland. grobkörnig 728 — 750 Cr. 148—149 Mt. 
tranſito grobkörnig 738 Sr. 110 Me. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 674 Gr. 126 Mk. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tran ſito weiß 135 Mk. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche Pferde 131 Mk. 
Wicken per Tonre 000 von Kilogr. 
inländiſche 136 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 155 - 163 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 4,65 — 4,90 Mk. 
Roggen 4,77½ 5,07 Mk. 
Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 20. Mai 1902. 

Weizen 176—182 Mk., abfallende blauſpitzige Qualitat 

unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 

Roggen, geſunde Qualttat 148153 Mk. 


Geer ſte nach Qualität 120 —125 Mt. 
gute Brauwaare 126—130 Mk. 


Futtererbſen 142-155 Mt. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140147 Mk., feinfter über Notiz. 
Der Vorſtand der Producten börſe 


ſchon naht der Kalſer mit ſeinem glänzenden Gefolge. 


Für Magenleidende! 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch 
mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch unregel⸗ 
mäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: 


enkatarrh, Magenkrampf, 


M 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung 
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, 


deſſen vorzügliche 


zur Unterstützung durch Arbelt. 
Verkaufslokal : Schileritrahe 4. 


Reiche Auswahl an 
Schürzen, Strümpfen, Hemden, 
Jacken, Beinkleidern, Scheuer: 


enuß 
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: 8 dſter Garantie. 
ie ſichere notariell beat! weitgehen Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt find. Es ift dies das bekannte tüchern äkelarbeiten u. ſ. w. 
4 5 2650 — A Frau Margarete Fehlauer, Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der an. vorrätbig. i 
Le ibwäſche, ö aͤkel⸗ f} 


i Et 1 ich' 5 Beſtellungen auf 
Brückenſtraße 11, 1. Etage, Hubert Ulrich'sche Kräuterwein r —.— 


Einzig dastehen er Beweis für ſichere 


uſe bei Huſten, Heiſerkeit, im Haufe des Herrn Pünchera. Dieſer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, en befundenen Kräutern 
atarrh und Verſchleimung. mit gutem Wein bereitet und ſtärkt und belebt den Verdauungsorganismus gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 
zu ſein. Kräuterwein beſeitigt Stö⸗ 


des Menſchen ohne ein Abführungsmittel 
rungen in den Blutgefüßen, reinigt das Blut von verdorbenen, krankmachenden 
Stoffen und wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden Blutes. 


Der Vorstand. 


Packet 25 Pfg. dei: 
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55 P. Begdon in Thorn, 


i E. Krüger in Mocker. | 


Fröbelfhe Kinderfränlein, 


Kammerjungfern, Stützen feinere Haus 
mädchen werden in der Berliner Haus: 
mädchenſchule, Wilhelmſtraße 10 in 
einem drei- und vier monatlichen Lehr 


>, 


Wer hilft 
einem alten Kriegsveteranen, der durch 
die Monate ſchon andavernde ſchwere 
Krankheit ſeiner Frau an den Broterwerb 
gehindert iſt, in feiner großen Bedräng⸗ 
niß? F eundliche Geber können die Adreſſe 
in der Geſchäſtsſtelle d. Zeitung erfahren. 


Keime erſtickt. 
Aufſtoßen, 


Kräuterwein raſch 


ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuzie 
Sodbrennen, 


verleiht dem Verdauungsſyſtem einen 


Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter⸗Weines werden Magenübel meiſt ſchon im 
ſäumen, feine Anwendung anderen ſcharfen, 
hen. Symptome, wie: Kopfſchmerzen, 
Uebelkeit mit Erbrechen, die bei 
chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach 
einigen Malen Trinken beſeitigt. 


Stublverftopiung 


ſtauungen in Leber, Milz und P 


Man ſollte alſo nicht 


Blähungen, 
und der unangenehme Folgen, wie Beklemmung, 


und gelind 1 ’ 
u 


Kolik⸗ 
ſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutan⸗ 
fortaberjgftem (Hämorrhoidalleiden) werden durch 
Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, 
ſchwung und entfernt durch einen leichten 


Gelegenheitskauf. 


Honigkuchen, Cacao, Chocolade 
Cakes, Confeste, Bonbons, 
Attrappen ‚etc. 


werden zu en gros-Preiſen 
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kurſus vorgebildet und erhalten nach 
Beendigung deſſelben ſofort Stellung in guten 
Herrſchaftshäuſern. Auß rhalbwohnende er⸗ 
halten im Schulhauſe billige Penſion. Bro» 


bis Ende Juni ausverkauft. 


Ryeumatismus⸗ „ 
Trockenes Kleinhol;, 


u. Gicht⸗Kranken, theile ich aus 
Dankbarkeit unentgeltlich mit, was 


Stuhl untaugliche Stoffe aus dem 15 und den Gedärmen. 


Haheres, bleiches Ausſehen, Blutmangel, Eulkräftung 


find meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangelhafter Mutbildung und eines krank, 


ſvekte mit vollſtändigem Lehrplan franko. 3 i nur 2 

Auch finden ſtellenſuchende Fräulein meiner lieben Mutter nach jahres e e unter Schuppen lagernd, fiets zu haben. 

leni lane And Stellen J langen gräßlchen Schmerzen dosen rr Rräutermein giebt ber gefäntäten Mg] A» Ferrari, Golpla a. b. B. 

che ufnahme ellen Linderung und nach kurzer Zeit voll⸗ Lebenskraft einen ſriſchen Impuls. 1 Kräuterwein ſteigert =. ‚Spa, . Gleichzeitig offerire trockenes Kiefern ; 
eſchleunigt u — 


nachweis, bei diligſter Berechnung. 
Abholung vom Bahnhof. 

Frau Erna Grauenhorst, 
Bocſte herin, Stellenvermittlerin für beſſeres 
weibliches Haus per ſonal. 

Berlin, Wilbelmſtr. 10. 


3 Srabgitier 


werden 
billigſt angefertigt bei 
A. Wittmann, 
Heiligegeiſtſtraße 7/9. 


Palmin 


E. Szyminski. Heiligerſtr. 260. 
für die Redaktion verantwortlich: Curt Loſch; beide in Thorn. 


Druck und Verlag der Ratsbuchdruckerel Ern ſt Lambeck, 


Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, 
beſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem 
Lebensluſt. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 
Kräuter ⸗Wein iſi zu haben in Flaſchen & M. 1,25 und 1,75 in den ee 
von Thorn, Mocker, Argenau, Gollub, Alegandrowo, Schönfee, Cult. 
ag en Liſſewo, F Bromberg u. ſ. w., ſowi: 
in Weſtpreußen und ganz iſchland in den Apotheken. 7 
Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſtſtraſſe 82“ 3 u. mehr 
Flaſchen Kräutenwein zu Origin —.— nach allen Orten Deutschlands porto. u. fiftefrei. 
b Vo h e 


Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 
e 
Loose 


zur 24. Marienburger Pferde⸗ 
Lotterie. Ziehung am 12. Juni. 
Loos à 1,10 Mk. 
zur IV. Weſtpr. Pferde - Lotterie. 
Ziehung am 10. Juli. Loos a 1,10 M. 
zu haben in der 


Expedition der „Thorner Zeitung.“ 
eee ee NEN 


nken neue 


ſtändige Heilung brachte. 
Marie Grünauer, Köchin, 
München, Buttermelcherſtr. 11/ r. 


Theilnehmer 

zu einem reel. Geſell tsſpiel 
ein. größ. Anz. ei f u 01 
Grützner, Beamter, 


Beuthen O. S. 


Wer Darlehen od. Hy po⸗ 
k thek ſucht, ſchrelbe an 
4H. Bittner K Co., Hannover, 


a 
chahmung Paz gewarnt! 
Man verlange ausdrückli 
nubert Uleriehſchen a Seänterwein, 


Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel; feine Beſtandtheile find: Malagawein 
450,0, Weinſprit 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſchſaft 420,0, Fenchel, 
Anis, Helenenwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,00, 

Dieſe Beſtandtheile miſche man! 


empfiehlt 


